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Man könnte meinen, dass der Forschungs-
bereich der politischen Symbolik, nationalen
Repräsentation und Festkultur angesichts ei-
ner Vielzahl von Publikationen in den letz-
ten Jahren mittlerweile ‚ausgereizt‘ sei und
neue Publikationen im Grunde nur noch Va-
riationen eines Themas darstellen könnten.
Weit gefehlt! Petra Terhoeven hat sich mit ih-
rer Dissertation über die faschistische Gold-
und Eheringsammlung in Italien 1935/36 mit
gutem Spürsinn einem Ereignis zugewandt,
dass eigentlich bereits mehr als bekannt war,
jedoch bisher nicht systematisch untersucht
worden ist. Das Thema erlaubt ihr nicht nur,
zentrale Aspekte vor allem der Regimepha-
se des italienischen Faschismus wie durch ein
Brennglas zu bündeln und aufeinander zu be-
ziehen, sondern auch bisher vernachlässig-
te Fragen der Geschichte des faschistischen
Ventennio aufzugreifen und zu bearbeiten.
Dabei ist es ihr gelungen, zentrale Aspekte
der Geschlechtergeschichte, insbesondere des
Verhältnisses von Geschlecht und Nation mit
der Analyse faschistischer Staatsrepräsentati-
on und -symbolik zu verbinden.

Unter dem Motto „oro per la patria“ –
Gold fürs Vaterland – startete das faschisti-
sche Regime im Herbst 1935 eine propagan-
distisch groß angelegte Kampagne zur Mobi-
lisierung der italienischen Bevölkerung, mit
der es nicht nur den Konsens der Italiener
für den völkerrechtswidrig im Oktober vom
Zaun gebrochenen und mit verbrecherischen
Methoden geführten Krieg gegen Äthiopien
innen- wie außenpolitisch darzustellen such-
te, sondern, so eine der zentralen Thesen von
Petra Terhoeven, gleichzeitig eine grundsätz-
liche Zustimmung der italienischen Bevölke-
rung zur gegenwärtigen und zukünftigen fa-
schistischen (Kriegs-)Politik einforderte. Kul-
minationspunkt dieser Kampagne war die am
18. Dezember 1935 zeitgleich in allen Städten
und Dörfern des Landes veranstaltete „Gior-

nata della Fede“, bei der die italienische Be-
völkerung, vor allem aber die Frauen aufge-
rufen waren, ihren Ehering zur Sanierung der
italienischen Goldreserven und als Reaktion
gegen die Sanktionen des Völkerbundes in ei-
nem öffentlichen Festakt zu spenden.

Petra Terhoeven beleuchtet die Kampa-
gne der Goldsammlung und besonders die
„Giornata della Fede“ aus unterschiedlichs-
ten Blickwinkeln. Nach einem einführenden
Kapitel in die Hintergründe des italienischen
Angriffskriegs auf Äthiopien, widmet sie sich
der Entstehungsgeschichte der Goldkampa-
gne und beleuchtet die Durchführung und
Organisation der Spendenaktion, ihre propa-
gandistische Begleitung in Bild (mit 88 Ab-
bildungen!) und Wort. Darüber hinaus be-
schreibt und interpretiert sie die Symbolik
und Repräsentationsformen des Großereig-
nisses „Giornata della Fede“, und, was be-
sonders hervorgehoben werden muss, sie be-
schäftigt sich ausgiebig mit der Beteiligung
und Reaktion der Bevölkerung auf die Gold-
und Eheringssammlung, wobei sie die zeitge-
nössischen Quellen durch – behutsam inter-
pretierte – Erinnerungen von Zeitzeugen er-
gänzt.

Insgesamt tauschte im Winter 1935 unge-
fähr die Hälfte der potenziell dazu in Fra-
ge kommenden italienischen Bevölkerung ih-
ren goldenen Ehering gegen einen unansehn-
lichen und schnell rostenden Eisenring, der
statt des Namens des Ehepartners und des
Datums der Hochzeit nun das faschistische
Liktorenbündel und das Datum des Inkraft-
tretens der Völkerbundsanktionen trug. Die
öffentliche Geste des Ringtausches forderte
nicht nur die Bereitschaft der Männer ein,
ihr Leben für die faschistische Kriegspoli-
tik zu lassen, sondern zielte besonders auf
das Versprechen der Frauen, ein zukünfti-
ges Opfer ihrer Söhne und Ehemänner klag-
los hinzunehmen, nein, sogar tatkräftig zu
unterstützen, und die mit der Autarkiepo-
litik verbundenen, besonders für den weib-
lichen Teil der Bevölkerung spürbaren Ent-
behrungen und Mehrbelastungen mitzutra-
gen. Angesichts dieser Zumutungen kann
die hohe Beteiligung an der „Giornata del-
la Fede“ sicherlich als propagandistisches
„Meisterstück“ des faschistischen Regimes
gewertet werden. Dass die Zeit des Äthio-
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pienkrieges, mit dem das faschistische Itali-
en im Zeichen der Sanktionen und gestei-
gerter Autarkiebemühungen eine zehnjährige
Phase nahezu ununterbrochener kriegerisch-
imperialistischer Aktivitäten eröffnete, durch
einen breiten Konsens der italienischen Bevöl-
kerung gegenüber dem faschistischen Regime
getragen war, der sich erst in der Folgezeit
allmählich verflüchtigte, ist mittlerweile eine
nicht mehr angezweifelte Tatsache der italie-
nischen Faschismusforschung. Allerdings ge-
lingt es Petra Terhoeven in ihrer Analyse eine
dichotomische Gegenüberstellung von Kon-
sens und Zwang zu verflüssigen und damit
die Zwischentöne herauszuarbeiten, die zwi-
schen einer bedingungslosen Hingabe an das
Regime und einem ebenso bedingungslosen
Widerstand im faschistischen Alltag liegen.

Der Frage, inwiefern es sich bei diesem Op-
fer um eine Geste der Zustimmung oder gar
Unterwerfung unter das faschistische Regime
handelte, beantwortet Petra Terhoeven mit
einem behutsamen „ja und nein“. Zunächst
kann sie zeigen, dass die Initiative zur Gold-
sammlung und zur „Giornata della Fede“
nicht von der faschistischen Zentralregierung
einer unwilligen Bevölkerung aufoktroyiert
worden ist, sondern von lokalen faschisti-
schen Parteigenossen und -sympathisanten
„von unten“ an sie herangetragen wurde.
Die allen öffentlichen (nationalen) Spenden-
aktionen tendenziell innewohnende Ambiva-
lenz von politischer Begeisterung, persönli-
cher Profilierung, Gruppendynamik und so-
zialem Druck wurde unter den Bedingungen
eines diktatorischen Regimes deutlich erhöht,
so dass das Opfer des Eheringes oftmals freu-
dig, oftmals aber auch in subjektiven oder
objektiven Zwangslagen erbracht wurde. Es
war jedoch nicht so sehr die Spende an sich,
die als Zumutung empfunden werden konn-
te, sondern vielmehr der mit der Ringspende
symbolisierte Eingriff des faschistischen Staa-
tes in die emotional besetzte Privatsphäre von
Ehe und Familie. Nicht wenige der Betroffe-
nen lieferten billige Kopien statt des eigenen
Eheringes ab oder ersannen andere Formen
der heimlichen Resistenz. Die „sprichwörtli-
che italienische furbizia“ (S. 270) im Umgang
mit als Zumutung empfundenen staatlichen
Anforderungen entband sie allerdings nicht
davon, öffentlich ihre Zustimmung zum Re-

gime zu bekunden, indem sie während des
feierlich inszenierten Zeremoniells ihre „Fe-
de“ (=Ehering) spendeten und ihre „Fede“
(=Treue, Glauben, Zuversicht) bekundeten.
Dank ihrer List konnten ungezählte Frauen
ihren Ring vor dem Zugriff des Regimes ver-
bergen, von ihren Söhnen und Ehemännern,
die sie zunächst nur symbolisch der mörde-
rischen Kriegsführung des Regime überant-
worteten, konnten sie – um im Bild zu bleiben
und den interpretatorischen Faden der Auto-
rin weiterzuspinnen - allerdings kein Dupli-
kat herstellen.

Trotz der aufwendig inszenierten Propa-
ganda, die auf allen zur Verfügung stehenden
Klaviaturen gespielt wurde und vor allem
den weiblichen Teil der Bevölkerung auf ihren
Opfergang am 18. Dezember 1935 vorberei-
ten sollte, wäre der propagandistische Erfolg
der „Giornata della Fede“ ohne die große Ko-
alition von faschistischem Regime, Monarchie
und katholischer Kirche nicht denkbar gewe-
sen. Besonders die katholische Geistlichkeit,
die auf allen Ebenen der katholischen Hier-
archie und Organisation - unter dem viel sa-
genden Schweigen des Papstes - der rassisti-
schen Kriegspropaganda des Regimes ihren
christlichen Segen gab, das Opfer der Frau-
en durch die Einsegnung der rostigen Ringe
zum heiligen Opfer sakralisierte und erleich-
terte; kurz: den Griff des Regimes auf Ehe, Fa-
milie und Fortpflanzung tatkräftig und nach-
haltig freigab und unterstützte. Angesichts
der massiven personalen und symbolischen
Präsenz von katholischer Kirche und sakra-
len Elementen argumentiert Petra Terhoeven
sehr überzeugend gegen die in der Forschung
herumgeisternde Vorstellung des Faschismus
als neuer, politischer oder säkularer Religi-
on. Das Beispiel des öffentlich inszenierten
Ringopfers zeigt gerade nicht die Konkurrenz
zwischen einer vermeintlich neuen faschisti-
schen Religion und der christlichen Religion,
sondern im Gegenteil die völlige Harmonie
von Faschismus und katholischer Kirche.

In einem Schlusskapitel vergleicht Petra
Terhoeven schließlich die faschistische Kam-
pagne der Gold- und Eheringsammlung mit
ihren historischen Vorgängern. Typisch fa-
schistisch, so Petra Terhoeven, sei bei aller
Ähnlichkeit an der „Giornata della Fede“,
dass es bei den deutschen Goldsammlungen
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1813 und 1914 vor allen Dingen um die Be-
reitstellung materieller Mittel zu einem präzi-
se umrissenen Zweck, nämlich der Finanzie-
rung des gerade in Gang befindlichen Krieges
ging, während diese Motive 1935 zurücktra-
ten. Die Symbolwirkung der Geste wurde für
weitaus wichtiger erachtet als der materielle
Ertrag. In der Tendenz kann die Rezensentin
diesem Ergebnis durchaus zustimmen, jedoch
würde sie vorsichtiger in der Einschätzung
der Symbolwirkung von Spenden in natio-
nalen Gesellschaften und Kriegen im langen
19. Jahrhundert argumentieren. Die symboli-
sche Geste des privaten Opfers wurde auch
im 19. Jahrhundert als Plebiszit für den Natio-
nalstaat gewertet, der – vor allem in Kriegs-
zeiten - auf die Zustimmung und das Op-
fer seiner Mitglieder angewiesen war. Den-
noch bleibt unwidersprochen, dass die „Gior-
nata della Fede“ in ihrer pompösen und unwi-
derstehlichen Inszenierung als „paradigma-
tisches Schlüsselereignis“ (S. 8) des italieni-
schen Faschismus auf die grundsätzliche Zu-
stimmung zur faschistischen Diktatur ausge-
richtet war und vor allem ein Versprechen für
die Zukunft beinhaltete, dem sich die Italie-
ner kollektiv und individuell nur unter hohen
Kosten wieder entziehen konnten. Sie war,
wie Petra Terhoeven überzeugend argumen-
tiert, eine „symbolische Devotionsformel fak-
tisch entmündeter Bürger“ (S. 468).

Insgesamt überzeugt die Autorin über die
gesamte Analyse hinweg durch eine ausge-
wogene, abwägende und vorsichtige Inter-
pretation ihrer Quellen. Dabei verzichtet sie
jedoch wo es sein muss nicht auf eindeuti-
ge Schlussfolgerungen. Herausgekommen ist
ein rundum gelungenes Buch, das auch in sei-
ner Sprache besticht und neben einem deut-
lichen Zugewinn an historischem Verständ-
nis über das faschistische Italien sehr gut les-
bar ist. Man kann ihm nur eine große Zahl
von LeserInnen wünschen. Deshalb hat das
Buch im Grunde nur ein Manko, für das al-
lerdings nicht die Autorin verantwortlich ge-
macht werden kann: sein Preis.
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